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Pfn. Barbara Manterfeld-Wormit, Berlin 

„Aber Jesus schrie abermals laut und verschied“ MATTHÄUS 27,50 

Zum Karfreitag spricht Pfarrerin Barbara Manterfeld-Wormit vom Evangelischen 

Rundfunkdienst Berlin. 

Ganz am Ende hören Dir alle zu. Weil die letzten Worte wichtig sind. Eine Art Vermächtnis 
des Menschen, der geht. Darum handeln ganze Bücher von den letzten Worten 
prominenter   Verstorbener. Darum dauert Isoldes Liebestod geschlagene sieben 
Minuten auf der Opernbühne. Auf die letzten Worte kommt es an. Soweit die 
Drehbücher. 

Die Realität sieht anders aus. Die meisten Deutschen sterben wortlos in Krankenhäusern, 
Alten- und Pflegeheimen sowie Hospizeinrichtungen. Nur jede und jeder vierte von uns 
stirbt zuhause im Bett, nur sehr selten bis zuletzt bei klarem Bewusstsein, umgeben von 
Angehörigen und Freunden, die die Hand halten. Egal wo, meistens steht am Ende ein 
Entgleiten in die Bewusstlosigkeit, aus der man nicht mehr aufwacht. Morphium sorgt 
dafür, dass Sterbende am Ende nicht unnötig leiden müssen. Leider sorgt es auch dafür, 
dass letzte Worte nicht mehr gehen. 

Als Menschen gestorben sind, die mir viel bedeutet haben, war es so: Am Ende konnten 
wir einander nicht mehr erreichen, nur vertrauen darauf, dass alles Wichtige bereits 
gesagt war. Ich hätte gerne solch letzte Worte gehabt. Ich hätte gerne noch manches 
gesagt. Ich hätte gerne ein Wort der Liebe zum Weiterleben bekommen. So musste ich 
mich an Worte halten, die wir als letztes gesprochen hatten, ohne dabei zu wissen, dass 
es die letzten sein sollten. Ganz alltägliche Worte waren das – dahin gesagt wie tausend 
Mal im Leben.  Erst im Nachhinein gab ich ihnen eine besondere Bedeutung. Vielleicht 
zu viel hinein interpretiert von mir aber egal: Diese Worte waren ein Rettungsanker für 
mich in der Phase der Trauer und des Abschieds. Ich weiß sie bis heute. Nur einmal war 
es anders. Da konnte ich mich sehr bewusst von einer Freundin verabschieden. Drei 

Worte waren es von mir und ein Streicheln ihrer Hand: Danke für alles – und sie konnte 

noch ganz leise sagen: Dir auch. Und das war so gut. 

Heute ist der stille Freitag – so wird der Karfreitag auch genannt. Der Tag, an dem Jesus 
am Kreuz starb. Verschiedene letzte Worte sind von ihm überliefert. Realistischer ist 
wohl, was der Evangelist Matthäus überliefert hat: Jesus, der Sohn Gottes, stirbt mit 
einem Schrei. Danach ist es still. Es gibt kein Morphium und keine Betäubung bei der 
grausamen Hinrichtungsart am Kreuz. Nur Schmerz und Angst und am Ende der Schrei. 

Dann Totenstille. Diese Stimme wird nie mehr so zu hören sein. 

Heute ist Karfreitag. Heute ist ein seltsam stiller Tag: Läden zu, keine großen 
Sportveranstaltungen oder Partys, kein Tanz, kein Feuerwerk. Kann man blöd finden und 
überflüssig. Oder man kann innehalten für einen Moment und an diejenigen denken, 
deren Leben gerade zu Ende geht – nach langer Lebenszeit, zu früh, gewaltsam, 
unschuldig. Man kann denken an die, die wir geliebt haben und schrecklich vermissen. 
Und man kann daran denken, was wir einander dringend noch sagen möchten, solange 
wir einander noch haben.                         



Es sprach Pfarrerin Barbara Manterfeld-Wormit vom Evangelischen Rundfunkdienst Berlin. 


